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PREDIGT ZUM WEISSENSONNTAG, GEHALTEN AM 30. MÄRZ 2008 IN FREIBURG, ST. MARTIN, VORHER GEHALTEN AM 26. APRIL 1987 IN FREIBURG, ST. GEORG
„WENN DU MIT DEINEM MUNDE BEKENNST, DASS CHRISTUS DER HERR IST, UND IN DEINEM HERZEN GLAUBST, DASS GOTT IHN VON DEN TOTEN AUFERWECKT HAT, DANN FINDEST DU DAS HEIL“ 
Das Evangelium des heutigen Sonntags bezeugt uns den Osterglauben der Jünger Jesu. Im Mittelpunkt steht dabei der Apostel Thomas. Er kommt verspätet zum Glauben an die Auferstehung Jesu, weil er dem Zeugnis der anderen Jünger mit Skepsis begegnet und erst seine eigenen Erfahrungen machen will. Das Evange-lium gipfelt in dem Bekenntnis des Thomas: „Mein Herr und mein Gott“ und in der Mahnung des Auferstandenen „Selig, die nicht sehen und doch glauben“. Das Bekenntnis des Thomas muss unser Bekenntnis werden, auch wenn uns der Auf-erstandene nicht leibhaft begegnet, es muss uns begleiten, dieses Bekenntnis, auf den Straßen unseres Lebens, denn der Auferstandene geht mit uns durch die Zeit. So hat er es seinen ersten Zeugen und mit ihnen uns allen verheißen, sofern wir ihrem Wort vertrauen.
*
Auch dem Apostel Thomas und den anderen Jüngern aus dem Kreis der Zwölf wird der Glaube nicht erspart. Aber in ihrer Begegnung mit dem Auferstandenen wird ihnen eine Brücke gebaut, wird ihnen ein Anknüpfungspunkt gegeben. Dadurch wird ihnen der Glaube erleichtert. Aber sie hätten im Unglauben ver-harren können. Im Gleichnis von dem reichen Prasser und dem armen Lazarus macht Jesus einmal darauf aufmerksam, wenn er Abraham sagen lässt: „Wenn sie auf Mose und die Propheten nicht hören, dann werden sie sich auch nicht über-zeugen lassen, wenn einer von den Toten aufersteht. Das will sagen: Wir haben tausend Ausreden, wenn wir nicht glauben wollen. Hier, in unserem Fall, hätte man von Selbsttäuschung sprechen können, oder man hätte sagen können, der angeblich Auferstandenen sei gar nicht tot gewesen. 

Dem Thomas wird die gleiche Erleichterung des Glaubens zugestanden, die auch den anderen Jüngern aus dem Kreis der Zwölf zuteil wurde. Sie sehen einen Menschen und erkennen in ihm den gemarterten und gekreuzigten Christus. Ja, sie erkennen in ihm nicht nur den lebendigen Meister, sondern Gott selber. Das wird deutlich in dem Bekenntnis des Thomas: „Mein Herr und mein Gott“. Die Bezeichnung „Herr“ ist die alttestamentliche Bezeichnung für Gott. In dem Bekenntnis zum Osterglauben ist das Bekenntnis enthalten: „Dieser war Gottes Sohn“.

Mit dem Bekenntnis des Apostels Thomas schlägt das vierte Evangelium, das Johannes-Evangelium, gleichsam den Bogen vom ersten zum letzten Kapitel. Denn im ersten Kapitel bekennt der Evangelist: „Das Wort ist Fleisch geworden“, also: Gottes Sohn wurde ein Mensch, im letzten Kapitel des Evangeliums, dem 20., bekennt der Apostel Thomas, stellvertretend für die Zwölf: „Mein Herr und mein Gott“.
Thomas und die anderen aus dem Kreis der Zwölf haben nicht Gott gesehen, das gibt es nicht, mit den sinnenhaften Augen unseres irdischen Lebens können wir Gott nicht sehen, aber sie haben geglaubt, dass der Messias, dem sie gefolgt wa-ren, Gott selber war, weil sie die Zeichen gesehen hatten, die er in ihrer Mitte gewirkt hatte, und vor allem auch deshalb, weil er ihnen als der Auferstandene leibhaft begegnet war. Die Zwölf  kamen zum Glauben an den Auferstandenen, weil sie ihn gesehen hatten, leibhaft. Diese Gnade wurde damals noch einigen weiteren Personen zuteil, aber nur in einer begrenzten Zahl. Darum preist der Auferstandene jene selig, die nicht sehen und doch glauben. Damit sind wir gemeint, wenn wir die Osterbotschaft gläubig annehmen. 
Es geht hier jedoch nicht um einen blinden Glauben. Es gibt für uns Zeichen Gottes für die Auferstehung Jesu und für die Göttlichkeit dieses Menschen, aber weniger eindrucksmächtig als das bei den ersten Osterzeugen der Fall war. Wir sind in erster Linie auf das Zeugnis der Zeugen angewiesen. Unser Glaube an die Osterbotschaft hat weniger Stützen und weniger Anknüpfungspunkte als jener der ersten Osterzeugen. Dennoch gibt es solche auch für uns, wenn wir genauer hinschauen und tiefer nachdenken. So etwa die Glaubwürdigkeit der Apostel Jesu und deren Lauterkeit, die eindrucksvolle Gestalt Jesu als solche, die Wirkungen, die seine Botschaft in der Welt gehabt hat, die Kirche, die aus der Osterverkün-digung hervorgegangen ist und die großen Taten, die eine Unmenge von Heiligen aus der Kraft des Osterglaubens gewirkt hat. Aber für uns ist es schwerer zu glauben, das gibt der Auferstandene zu, wenn er uns selig preist, die wir nicht sehen und doch glauben.

Der Glaube an den Auferstandenen ist zum einen eine persönliche Entscheidung, wenn auch auf Kriterien hin, und zum anderen ein Geschenk der Gnade. Das ist jedoch nicht so zu verstehen, dass jemand sagen könnte: Ich kann nicht glauben, weil ich die Gnade nicht habe. Es können alle die Botschaft glauben, jedenfalls normalerweise, weil Gott seine Gnade niemandem vorenthält, wenngleich nicht alle die Gnade im gleichen Maß erhalten. Der Glaube ist die Voraussetzung für 
das Heil, der Glaube an den auferstandenen Christus und an seine Göttlichkeit. Und Gott will alle retten. Gerettet werden können wir aber nur, wenn wir wenig-stens einschlussweise glauben an die Gottheit Jesu und an seine Auferstehung. 
Der Apostel Paulus erklärt: „Wenn du mit deinem Munde bekennst, dass Christus der Herr ist, und in deinem Herzen glaubst, dass Gott ihn von den Toten auferweckt hat, dann findest du das Heil“ (Rö 10, 9).

Dieses Bekenntnis, das Bekenntnis zur Auferstehung Jesu und zu seiner Gottheit, wird heute nicht sehr groß geschrieben. Der Glaube vieler hat sich reduziert auf den Mann von Nazareth, der in seinem Wort weiterlebt. Für viele ist Jesus ein gewöhnlicher Mensch geworden, dessen Sache weitergeht, eine genialer Weis-heitslehrer, ein Prophet, ein Moralprediger. Das ist nicht neu, immer wieder hat man den Glauben darauf reduziert in der Geschichte des Christentums und  ihn so horizontalisiert, aber heute ist diese Reduktion weiter verbreitet als je zuvor, vor allem auch bei den Amtsträgern der Kirche. Mit einer solchen Reduktion verfehlen wir jedoch das Zeugnis der Evangelien und das Heil, es sei denn, es fehlt uns die Einsicht. Das mag freilich oft der Fall sein in der Gegenwart, in der das intellektuelle Niveau nicht besonders hoch zu sein scheint.
Wenn aber Jesus, der von den Toten Auferstandene, Gott war, dann ist die Kirche mehr als ein menschliches Gebilde, dann ist der Glaube nicht Menschenwerk, und wir dürfen ihn dann nicht zurechtbiegen, wie das allzu oft geschieht, dann sind die Sakramente der Kirche in Wahrheit Quellen der Gnade. Alles wird mensch-lich, das ganze Christentum wird zu einer mehr oder weniger klugen Lebensphi-losophie, wenn Jesus nicht auferstanden und wenn er nicht Gott ist. Aus solcher Perspektive betrachten wir dann die Kirche als einen Verein, wie es viele Vereine gibt, sehen wir dann in den Sakramenten rein äußere Zeichen, die bestenfalls eine gewisse psychologische Bedeutung haben.

Die Entleerung der Sakramente tritt besonders hervor bei den österlichen Sa-kramenten der Taufe, der Eucharistie und der Buße. Bei dem Sakrament der Buße ist sie wohl am meisten fortgeschritten, wenn es  nicht bereits ganz unter den Tisch gefallen ist. Und wie oberflächlich stellt sich oftmals der Empfang der Eucharistie dar? Da ist die Ehrfurchtslosigkeit vielfach nicht mehr zu überbieten. 
Und selbst das Sakrament der Taufe ist weithin zu einer reinen Form erstarrt. So weit kommt es, wenn wir uns das doppelte Osterbekenntnis des Thomas nicht mehr zu Eigen machen.

Daher gilt auch im Hinblick auf unsere gläubige Bejahung der Kirche, ihrer Bot-schaft und ihrer Sakramente, die Mahnung des Auferstandenen „selig die nicht sehen und doch glauben“.
*
Der Apostel Thomas bekennt sich zur Auferstehung Jesu und zu seiner Gottheit. 
Sein Bekenntnis müssen wir uns zu Eigen machen, mehr noch, es muss unser ganzes Leben bestimmen. Ohne das Bekenntnis zur Auferstehung Jesu und zu seiner Gottheit gibt es kein Heil für uns. In der Konsequenz dieses doppelten  Be-kenntnisses liegt das Bekenntnis zur Göttlichkeit der Kirche, ihrer Botschaft und ihrer Sakramente. Verzichten wir auf das eine, verlieren wir das andere. „Wenn du mit deinem Munde bekennst, dass Christus der Herr ist“, so sagt es der heilige Paulus, „und in deinem Herzen glaubst, dass Gott ihn von den Toten auferweckt hat, dann findest du das Heil“ (Rö 10, 9). Amen. 
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